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c’est la vie

Bumphöde bälber
YVONNE RECK SCHÖNI

Mamamei war sein Universalwort. Da war
der Grosse noch ein Kleiner, so anderthalb.
«Mamamei» krähte es aus dem Einkaufs-
wagen beim Gemüseregal, dass es der ganze
Laden hörte. Das hiess dann entweder
«Tomaten» oder «Bananen». Es hätte auch
«Schmetterling» heissen können, aber die
sind im Coop selten.
Später erfand er Wörter. «Bügli» zum Bei-
spiel für irgendwas Gebogenes, dessen
Namen er nicht kannte. Fanden wir prak-
tisch. Noch heute sagen wir Bügli, wenn uns
ein Wort nicht grad einfällt. Der vordere Teil
eines kleinen Schiffes zum Beispiel.
Oder die Kleine. Wenn sie als Zweijährige,
nachdem man ihr die Strumpfhose hochge-
zogen hatte, ein empörtes «Bumphöde bäl-
ber» schnaubte und sie umgehend wieder
auszog, dann wusste man: Wir verpassen
das Tram. Kommunikation klingt seltsam in
diesem Alter, aber sie funktioniert. Sogar
schriftlich. Wenn auf dem Zettel steht: Halo
ich Hab dich GAns lib Iwon – ist Mama ganz
gerührt und nimmt die GAns nicht wörtlich.
Gut, dass sie das schon mal geübt hat, das
mit dem Nicht-wörtlich-Nehmen. Denn
kaum können sie korrekt sprechen und eini-
germassen richtig schreiben, ist es vorbei
mit der Verständlichkeit. Und Kommunika-
tion klingt wieder sehr seltsam. 
«Dy Mueter» – zum Kollegen gesagt – meint
(erwartungsgemäss) eine Beleidigung,
«arm» heisst nicht mittellos, sondern
bescheuert, «Boaahh» mutiert zu «toodes»,
und wers nicht checkt, ist peino.
Gut, dann sind wir halt peino. Dafür haben
wir es noch erlebt (also, vor allem der Stille
hat es erlebt), wie das ist, wenn jemand
ganze Worte oder sogar Sätze zu einem sagt.
Nie hätte ich ihm «bvid» gesimst, auch
wenns damals schon Handys gegeben hätte.
Er schon eher. «Zumiozudi?» hätte er erwar-
tungsvoll eingetippt und auf ein «bigbedi»
gehofft. Aber dann wär nur ein «KV» gekom-
men oder «Pg» oder sogar «DN!» Vielleicht
hätte ich noch ein :-& draufgesetzt als 
Zeichen meiner Konsternation. Akla?
Doch selbst ein «dau» wie ich ist lernfähig.
«Hdmfg» oder «wdnv» auf des Grossen
Handy kann ich easy entschlüsseln. Ich 
wüsste nur gern wen.

bvid: bin verliebt in dich / Zumiozudi: zu mir oder zu dir? /
bigbedi: bin gleich bei dir / KV: Kasch vergässe / Pg: Pech
gehabt / DN! Du nervst! / :-& bin sprachlos / Akla? Alles
klar? / dau: dümmster anzunehmender User / hdmfg: ha
di mega fescht gärn / wdnv: will di nit verliere.

Klein,
aber oho
Ein Label bahnt sich
seinen Weg

NADJA KYBURZ

� Tragbare Kleider und prak-
tische Accessoires sind auf
den Laufstegen dieser Welt
momentan Mangelware. Eine
Basler Designerin schwimmt
gegen den Strom.

Die Designerin Tanja Klein
hat ihr Label «klein basel» vor
fünf Jahren gegründet. Der
Name rührt vom eigenen Nach-
namen her, aber der pfiffige
Begriff bleibt Kundinnen und
Kunden auch im Gedächtnis.
Manchmal gleicht die Arbeit
einer Berg-und-Talfahrt, der
Stress hemmt schon mal die Lei-
denschaft. Aber das hält Tanja
Klein kein bisschen vom Entwer-
fen ab. Inspiration findet sie
überall: im Alltag, auf Reisen
und auch in Filmen. 

«Trägt jemand auf der
Strasse eine tolle Kombination,
denke ich, das wär auch was für
mich.» Ihre Kollektionen, die an
der diesjährigen Designmesse
«Blickfang» in Zürich für Aufse-
hen sorgten, drehen sich jede
Saison um ein bestimmtes
Thema. Dieses Mal heisst das

«Circles», Kreise. Die organi-
schen Formen finden sich auf
Röcken, Blusen und Jacken mit-
tels Siebdruck wieder. Der hat
sich zu einem Markenzeichen
von «klein basel» entwickelt. Die
Kleider sind oft aus Baumwolle
oder Jersey. Im Winter kommt
Wolle dazu. Die Kollektion für
die kalte Jahreszeit ist in gedeck-
ten Farben gehalten. Das macht
das Kombinieren einfach. Hie
und da entdeckt man aber auch
einen kleinen Farbkick. 

Designs von «klein basel»
sind vor allem eins: tragbar.
«Weil die Teile aus Eigenbedarf
entstanden sind. Brauche ich
zum Beispiel eine Hose zum
Oberteil, entwerfe ich sie», sagt
Tanja Klein. So ist es auch mit
den Taschen. Und eins fällt
sofort auf: Sie sehen nicht nur
gut aus, sie sind auch praktisch.
Es gibt sie in drei Grössen: Eine

kleine, flache, die nah am Körper
liegt und im Ausgang nicht stört.
Eine für den Alltag, in der auch
das Handy und die Agenda Platz
finden. Und die grösste Tasche –
in der ein DIN-A4-Ordner be-
quem verschwindet – kann man
über die Schulter nehmen, am
Henkel oder am langen Trage-
gurt überm Rücken tragen. 

«klein basel» finanziert sich
noch nicht selber, da muss ne-
benbei gearbeitet werden. Auch
die Suche nach einem eigenen
Laden läuft auf vollen Touren.
Ein Traum wäre für Tanja Klein
eine Kombination aus eigenem
Laden und Café, und auch daran
wird schon eifrig gebastelt. 

>«klein basel»-Kleider und -
Taschen gibts in Basel im Kiosk 18, 
Kasernenstr. 34. Das Atelier ist in
der Murbacherstrasse 34.
Telefon 061 322 44 82.
www.kleinbasel.net

Ganz schön (Frieda) Frech
Recyling-Gürtel aus Feuerwehrschläuchen

NADJA KYBURZ

� Zeitungen, Petflaschen und
Aludosen werden schon län-
ger modisch wiederverwer-
tet. Jetzt bekommen auch
Feuerwehrschläuche eine
zweite Chance – als Gürtel. 

Ab und zu ist Erklärung
gefragt, wenn die Leute sich
nach «Frau Frech» erkundigen,
denn die Dame gibts gar nicht.
Die beiden Inhaberinnen vom
Label «Frieda Frech», Carola
Schaffner aus Zürich und Mari-
anne Pletscher aus Basel, ver-
kaufen die «heissen» Gürtel seit
Anfang Jahr übers Internet und
in ausgesuchten Läden. «Carola
hatte die Idee dazu und auch
schon ein paar Anfragen und ich
fand, das müsste man grösser
aufziehen», sagt Marianne Plet-
scher. Auch die Feuerwehr-
vereine, von denen die Schläu-
che stammen, sind von der Idee
begeistert. So kommen die ehe-

maligen Lebensretter auf ihre
alten Tage zu neuem Ruhm. Die
Innenseiten der Gürtel sind
gummiert, klar, sonst wäre das
ganze Wasser im früheren Leben
aus allen Löchern gespritzt.
Waschmaschinentauglich sind
die Teile aber trotzdem. Je nach
Modell, ist auf den Gürteln das
Schweizer Fabrikat, der Jahr-
gang des Schlauchs und der
jeweilige Feuerwehrverein auf-
gedruckt. 

Auch die Schnallen habens
in sich. Die kommen von ausge-
dienten Schweizer Soldaten-
und Offiziersgürteln und von
Gürteln aus dem russischen
Heer. Die Farbauswahl reicht
von Gelb über Orange und Rot
bis hin zu Moosgrau. «Die ersten
Modelle haben wir noch selber
hergestellt. Jetzt passiert das in
sozialen Institutionen in der
Schweiz», sagt Marianne Plet-

scher. Das Ganze dient also auch
einem guten Zweck. Ganz schön
viel Mühe für ein Stück Stoff, das
die Hose am Platz hält.  

Carola Schaffner und Mari-
anne Pletscher recyceln jeden-
falls fleissig weiter. Bereits in
Produktion ist ein Jasskartenset
aus Feuerwehrschläuchen. Und
auch andere Materialien sollen
zum Zug kommen. Geplant sind
zum Beispiel Jacken aus ausge-
dienten Fallschirmen. 

> Frieda-Frech-Gürtel gibts in
Basel im Zooloose, Theaterstr. 10
und im Kiosk 18, Kasernenstr. 34. 
Die Gürtel kosten je nach Modell
Fr. 48.– bis Fr. 180.–. 
www.friedafrech.ch

Durchblick. Noch fehlt Tanja Klein nur ein eigener Laden.

Heiss. Gürtel mit Vergangenheit.
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